Von Turneyen und Hunderennen
Aus dem Gespräch eines Greifenfurter Bürgers mit einem garethischen Schreiberling beim abendlichen Quastenbräu: 
»Da habt ihr wirklich Pech gehabt, dass ihr gestern erst gekommen seid! Vor sechs Tagen hättet ihr hier sein sollen, so etwas hat es in Greifenfurt lange nicht gegeben. 
Quatsch, Turnier hin, Edelbrecht her, auf den Wiesen am Fluss, da habt ihr was verpasst! Nun, ich will Euch wenigstens davon berichten, aber ich sage Euch - erleben hättet Ihr es müssen... 
  
Wie wohl die meisten hier in der Stadt machte ich mich am Tag der Feierlichkeiten auf den Weg zu den Wiesen vor der Stadt, die den Spielen der Bürgersleut und Bauern zugedacht waren. Zuerst trieb mich der Strom der aus den Stadttoren hervorquellenden Leute an der schönen neuen Stadtmauer entlang hinab zum Fluss. 
Dort war trotz der noch recht frühen Stunde das Fischerstechen bereits in vollem Gange. Gar lustig war es anzusehen, wie die beiden Gegner versuchten, sich gegenseitig mit langen Stangen aus dem Boot zu befördern und große Geschicklichkeit legten einige dabei an den Tag. Es war aber auch manch rechter Tollpatsch dabei, einer gar, der das Boot durch sein Ungeschick zum Kentern brachte, noch bevor es überhaupt zu einem Kampfe gekommen war. 
Als ich das sah, überkam mich die Lust mich doch auch einmal daran zu versuchen, besser konnte ich es allemal. Doch riefen mir die Flüche des gerade an Land watenden Verlierers glücklicherweise noch rechtzeitig in Erinnerung wie kalt die Breite um diese Zeit noch ist... 
  
Später habe ich mich eine Weile beim Bogenschiessen aufgehalten, aber dann hat es mich doch weitergetrieben, mein Glück am Ork-Baum zu versuchen. Keine gute Idee wie ich gestehen muss. Die schöne Alwine, deren Gunst ich hatte erringen wollen, hatte ihren Reif etwas zu hoch für mich gehängt. Die ersten fünf Schritt gingen ja noch recht gut, doch dann bin ich an den eingeseiften Teil der Stange geraten. Das Ergebnis könnt ihr Euch wohl denken... 
  
Die meiste Zeit aber habe ich bei den Pöhlchesspielen verbracht. Auch wenn es lange gedauert hat, bis ich einen Platz bekommen hatte, wo ich ohne auf den Zehen zu stehen etwas sehen konnte, so viele gute Spieler an einem Ort, das konnte ich mir einfach nicht entgehen lassen! 
  
Was - Ihr kennt Pöhlches nicht? So was gibt es bei Euch in Garetien nicht? Arme Gegend! Ich will es Euch kurz erklären, auch wenn man es gespielt haben muss, um es zu verstehen! 
  
Also: Jeder Spieler benötigt einen angespitzten kleinen Pflock, das Pöhlchen. Dieses gilt es nun so in die Erde zu werfen, dass es dort stecken bleibt. Einfach sagt Ihr? Ich bin ja auch noch nicht fertig! Dabei gilt es nämlich, nach Möglichkeit zusätzlich ein oder gar mehrere gegnerische Pöhlchen durch den eigenen Wurf so zu treffen, dass sie umfallen. Denn der, dessen Pöhlchen flach auf der Erde liegt, scheidet aus. 
  
Wie bitte? Etwas für langweilige Hinterwäldler? Wartet nur bis Ihr morgen Eure erste Runde mit mir bestritten habt! 
  
Hier beim Turnier hat es sogar ein Schiedsgericht gegeben, wo die Pöhlchen auf regelgerechte Länge und Dicke geprüft wurden. Ja, sogar gewogen hat man sie, denn gut durchgetrocknet müssen die Pöhlchen sein, auf dass niemand durch übermäßige Schwere das Pöhlchen unverrückbar tief in den Boden treibe. 
Außerdem entschieden die Gerichtsdiener auch, ob ein Pöhlchen wirklich flach auf dem Boden lag oder nicht, eine Entscheidung, die nicht immer einfach war. Manch böses Blut hat es dabei gegeben, musste doch der Benachteiligte eines solchen Richtspruches aus dem Turniere ausscheiden. 
Am Ende hatten sich vier der Spieler für das letzte Spiel durchgesetzt - ein Spiel wie ich es selten gesehen habe. Nicht nur eine hervorragende Wurftechnik sondern ebenso die richtige Taktik, um den passenden Moment zum Angriff auszuwählen, waren entscheidend. 
  
Gewonnen hat am Ende natürlich wieder ein Quastenbroicher. Man sagt, dass Pöhlches zuerst in dieser Baronie gespielt wurde und bis heute kommen die besten Spieler von dort... 
Am Abend dann kam die Stunde des fahrenden Volkes: Feuerschlucker und Schausteller, Spielleute, die zum Tanz aufspielten, Leute, die Säbel durch die Luft warfen und auf Seilen liefen, eine echte Wahrsagerin gar und ein Tanzbär aus dem Bornland tummelten sich auf der Festwiese. Bei einem reisenden Medicus habe ich dann endlich gar ein Mittel gegen das Zwicken im Rücken bekommen, eine wahre Wohltat! 
Dazu jede Menge Schweine und Ochsen am Spieß, Met, Bier und Dergelsteiner Zwetschg und derlei Köstlichkeiten mehr bis der Magen nichts mehr fassen mochte. 
Ein Abend sag ich Euch, wie man ihn sein Lebtag nicht vergisst!« 
Gerber Ansgar erzählt seinem Neffen von den Hunderennen
  
Zu den Feierlichkeiten wegen der zwölfmaligen Jährung der Befreiung von Greifenfurt, weißt schon, vor zwei Wochen, gab’s endlich auch mal wieder richtige Hunderennen. Ich sach' Dir, da war was los; bestimmt mehr als auf dieser Turnei, wo sich der Adel sinnlos die Köpfe einschlägt und wo dann auch noch ein Ausländer gewinnt... So was gab’s bei den Rennen nit, dat sach ich dir, da waren nur gute Kläffer aus dem Greifenfurtschen am Start.
Nee, geh mir weg mit denen Rittern und Rossen; Hunderennen, die sind das Richtige für so einfache Leute wie Dich und mich. Da setzt du deine paar Kreutzer und hoffst auf dein Glück. Und da kommt es nit auf Ehre und irgendwelche komischen Beziehungen nit an, die unsereiner sowieso nit versteht. Ich sach Dir, bei den Hunderennen kann jeder sein Glück selbst bestimmen. Da hat jeder so seine Tricks nach denen er schaut.
Viele sagen ja immer entscheidend sei die Länge der Hinterläufe, aber dat stimmt nit. Ich entsinn’ mich noch gut an die Zeiten vor dem Orkensturm, wos jeden Götterlauf Hunderennen gab. Der beste Läufer aller Zeiten war ein Steppenhund und da noch nicht einmal einer der größten. Nee, glaub’ mir, das Geheimnis liegt in der Form von dem Hund, der muss schlank und sehnig ausschauen, so wie die Meldeläufer aus derer Garnison von dem Heermeister (etwas leiser fortfahrend) und nicht so dick und zottelig wie einer von diesen Koschern.
Nee, als ich den Hund von dem Finsterroder gesehen hab, da wusst ich gleich, dat der nit gewinnen wird. Der war viel zu massig und hatte einen dicken Pelz, halt ganz oben aus dem firunwärtigsten Eck von Greifenfurt. Alrik ist ja fast ausgerastet, als er dat Riesenviech gesehen hat und hat all sein Geld drauf gewettet, obwohl ich gesacht hab: Alrik, mach dat nit, hab ich gesacht. Naja, selbst schuld.
Warst du überhaupt schon mal bei einem Rennen? Nee? Nu, also dann erklär ich dir dat mal: Da ist ein zweihundert Schritt langes Gatter, musst du dir vorstellen, und an dem einen Ende stehen die Käfige mit den Hunden. Im mittleren Käfig ist so ein weißer Schneehase. Der wird zuerst freigelassen und wenn der hundert Schritt gerannt ist, wird der Gong geschlagen und die Hunde hetzen aus ihren Käfigen dem Häschen hinterher.
Wer zuerst bei der zweihundert Schritt-Marke ankommt, ist der Sieger. Der Hase? Ja, da ist ein Loch am Ende von dem Gatter, wo die Hunde nit rinkommen. Dahinter ist wieder ein Käfig, in dem man den Hasen einfängt. Ja, so ist dat. Und du glaubst nit, wat der Hund von dem Finsterroder angestellt hat! Nee, gewonnen hat dat Zottelviech nit, gewonnen hat der Haselhainer vor dem Quastenbroicher, auf den ich gesetzt hatte. Nee, der Finsterroder ist letzter geworden, aber dann hat der Hund den Hasen erwischt, nee ehrlich. Mit einem Riesensatz machte der am Ende über das Gatter, dat die Leute vor Angst wegstieben. Dann macht er ne Kehre und stürzt sich auf den Holzkäfig mit dem Hasen drin, nee ich sach dir, dem Viech möchte ich nit nachts begegnen. Bevor noch einer hinspringen kann, hat dat Untier den Käfig zertrümmert und den kleinen Hasen totgemacht! Die Rennen konnten nit weitergehen, weil erst ein neuer Hase besorgt werden musste. Nee, ich sach dir, bei den Rennen war mehr los als auf derer Turnei!
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